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I 5. Kapitel.

Inneres der Kirchen.

a) Pfeiler- und Travéenbildung.

Die Thatfache, dafs die Grundrifsdispofition, die fich in den romanifchen 709.

Schulen ausgebildet und mit der Gothik ihren Abfchlufs gefunden hatte, im Wefent- Einleitendes'

lichen beibehalten wurde, ift von grofsem Einfluffe auf die innere Erfcheinung der

Kirchen des Renaiffanceftils in Frankreich gewefen. Die erl’re Folge hievon war,

dafs die Renaiffance in diefem Lande fich nicht ganz frei ihrem Wefen gemäfs ent—

falten konnte. Eine zweite Folge war, dafs mit wenigen Ausnahmen die innere

Erfcheinung der Kirchen durch die Form der Pfeiler und der aus ihnen entwickelten

Travéen bedingt wird. Eine weitere Folge war, dafs die Bildung der Pfeiler einer

der wichtiglten Punkte wurde, auf den lich die Phantafie der Architekten concentrirte.

Es fchien uns daher nützlich, am Eingang des Abfchnittes über das Innere

der Kirchen einige Beifpiele zu geben, welche die Formen und Gedanken zeigen,

die hier den Meiflern vorfchwebten. Zur Erläuterung der Frage haben wir Fig. 176

bis 179 nebeneinander geflellt. Man erkennt fofort, dafs die Beibehaltung des mittel-

alterlichen Bündelpfeilers als Regel gilt. '

1) Pfeilerbildung der Früh-Renaiffance.

Es giebt eine Reihe von Kirchen, in welchen die Stützen als Rundpfeiler, die _7I°-

oft nicht fehr glücklich als Säulen gegliedert find, ausgebildet wurden. Die Wirkung („hsseacälieg‘l’und

ift meiftens eine ziemlich ärmliche, kalte undnüchterne. achteckige

In der Kirche von ]ouy-le-Moutier fetzen die Gewölbe- und Arcaden-Gurte un— Pfeile”

mittelbar auf dem Kapitell von Rundfäulen auf. Das Kapitell befteht blofs aus

einem riefigen Eierfiabe zwifchen zwei kleinen Stäbchen , und bietet keinen har-

monifchen Anblick.

Das Innere der Kirche von Ribemont (ca. 1540?) in der Picardie hat dorifche Säulen, über deren

Kapitelle die Bogen und zwifchen diefen der Dienft für die Gewölbe auffetzen. Diefer Gedanke

wurde noch in St.-Nicolas-dex-Charnp: zu Paris, wohl 1576—1581, fefigehalten. Von der fiebenten Travée

an find die Pfeiler durch cannelirte dorifche Säulen von elliptifcher Grundrifsform gebildet, auf deren

Kapitellen feitwärts Rundbogen-Archivolte mit rechtwinkeliger Umrahmung und Gefims, vorne jonifche

cannelirte Pilafter auffteigen. Letztere nehmen über ihrem gefimsartigen Architrav die Rippen des Mittel-

fchiffs auf, und die Feniter zwifchen diefen gehen bis zum Gefims über den Arcaden herunter. An den

glatten Schäften der Dreiviertel-Säulen, an welche fich die Trennungsmauern zwifchen den Capellen an—'

fchliefsen, Reigen drei fehr flache lifenenartige Streifen empor, um die Rippen der Kreuzgewölbe auf-

zunehmen.

In folgenden Beifpielen werden aufserdem zu verfchiedenen Zwecken Aus-

kragungen an den Schäften gemacht.

In St.—Etienne—du—fllontlow) zu Paris gehen glatte Rundfäulen nüchtern durch bis zu den Gewölben des

Mittelfchiffs empor, wo fie mit häfslichen dorifirenden Kapitellbildungen endigen. _In halber Höhe werden

fie durch Rundbögen verbunden, die, ohne Kämpfer, in die Säulen einfchneiden und einen fchmalen Gang

zwifchen zwei Baluftraden tragen, der mittels einer Auskragung nach den Seitenfchit‘fen um die Säulen

herumgefü'hrt wird. Nach dem Mittelfchiff zu gehen die oberen Glieder des Gefimfes diefes Balcons vorn

an den Säulen gerade durch; die unteren werden an ihnen herumgefilhrt.

10“) Der Bau wurde 1517 mit der Apfis begonnen; die betreffenden Pfeiler dürften aber zwifchen 1540—1560 er-

richtet werden fein.
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Si.-Panlaléon' zu Troyes hat fehr fchlanke, hohe, doch kräftige korinthifche Säulen, in deren halber

Höhe auf tellerförmigen Anskragungen ein fchmaler Gang herumführt. Ueber dem Gebälk fetzt ein

Holzgewölbe tonnenförmig mit Rippen an, defl'en Höhe im Vergleich zu den hohen Säulen ungenügend

erfcheint.

Man findet aber auch zuweilen ganz verfchiedene und zwar glückliche Aus-

bildungen der Rundpfeiler.

In Si.-_?'ean zu Elbeuf giebt es Halbl‘aiulen oder halbe Rundpfeiler von etwa 1 m Durchmeffer, die

fiatt Kapitellen ein Rundgebälk haben, defi'en Gefnns von Confolen am Fries getragen wird. Oberhalb

defl'elben entfpringen die Rippen. Die Wirkung ift‘ dank der guten Profilirung eine fehr glückliche

(Gehe Fig. 89). An den Pfeilern des Schiffs legen lich vier folche Halbfäulen um einen quadratifchen

Pfeiler, deffen Kanten [0 zu fagen allein fichtbar bleiben.

In der Kirche zu L'Isle—Adam werden die Arcaden von Rundpfeilern getragen, an welchen flatt

Kapitellen ein dorifches 'I‘riglyphenßebälk ohne Architrav herumgeführt ift. Die Wirkung ill: keine

fchlechte. An einzelnen Stellen wird der Theil des Pfeilers, der an der Obermauer vorfpringt, als Dienfi

emporgeführt, um die Gewölbe des Mittelfchifi's aufzunehmen.

Die Seitenfchiffspfeiler in St.-Bn/ile zu Etampes haben ebenfalls nur ein Gefims.

In einer Anzahl von Kirchen begegnet man (tatt der Rundpfeiler folchen von

polygoner Form, fechseckig , meif’c aber achteckig, mit verfchiedenartiger Deco-

ration. In der Kirche zu Gifors haben, vom Thurm aus gerechnet, die Pfeiler I,

3 und 4 zwifchen den beiden rechten Seitenfchiffen einen ganz befonderen Charakter.

Der erfle ift fechseckig und feine Flächen find wie Pilafterfüllnngen in Relief mit Arabeskenwerk,

Wappen, Monogrammerru. f. w. verziert. Der zweite .ift achteckig, hat einen doppelten Ring in halber

Höhe, und flellenweife treten regelmäfsig aus den Flächen fpiralförmige Kanten hervor, wie beim Gewinde

einer Schraube, deren Durchmeffer gleich der Diagonale des Acktecks ift. Im oberen Viertel werden die

Kanten abwechfelnd durch einen profilirten Stab und durch Baldachine verziert, die durch Dreipäffe mit

dem kleinen Kämpferprofil verbunden werden. Der dritte Pfeiler ill: rund, und acht dünne Stäbe ziehen

fpiralförmig an ihm hinauf. In halber Höhe bildet eine Krone einen Ring um den Schaft und Mafswerk

verbindet unter ihr die Stäbe. In der oberen Hälfte und unter dem Kämpferring bilden delphinenartige

Motive zwifchen den Stäben drei Ringe um den Schaft. Diefe Pfeilerbildungen fcheinen felten zu fein

und erinnern an gewiffe Pfeilermotive im Schloffe zu Gaillon.

In der Note 237, gelegentlich des Art. 105, S. 100, fagten wir, in Frankreich

fei uns kein Beifpiel bekannt, welches eine Pfeilerbildung im Sinne der Schule von

Gaillon zeige, wie fie in Portugal in der Kirche zu Belem zu finden fei. Inzwifchen

haben wir in unferen Notizen dennoch ein folches gefunden: Die ruinirte Abtei von

Anbrac 1091) zeigt ebenfalls einige Pfeiler mit Arabesken an den zurückliegenden

Flächen, in der Art jener aus Gaillon jetzt in der Ecole des Beaux-Arls zu Paris.

Wir gehen nun zu den Umwandlungen des gothifchen Bündelpfeilers über.

Man könnte diefen auch einen »Bündnifspfeiler« nennen, weil er in der That, meif’tens

fchon von unten auf, fo viele Einzelglieder zu einem Ganzen verbindet, als nöthig

find, um jede der verfchiedenen Functionen, die der Pfeiler während feines Auf-

fieigens in Verbindung mit den Rippen bis zum Gewölbefcheitel zu vollbringen hat,

vorzubereiten und zu individualifiren.

Die Thätigkeit der Renaiffance-Architekten befteht nun darin, diefes Princip

mittels der antiken Säulenordnungen in neue Formen einfach zu überfetzen. Bei

der Gefammtbildung wird der gothifche Gedanke des Emporwachfens beibehalten,

aber für die Entwickelung der Formen wird fiatt des organifchen Princips des

>>Wachfens« und des Auseinander—fich-Entwickelns das antike Princip des Aufeinander-

fetzens des >>mechanifchen Aufbaues« durch tragende und getragene Structurglieder

wieder angenommen.
‘

1091) Abgebildet bei: NODIER & TAYLOR, a. a. O., Languedoc, Bd. II, Pol. 84.
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Es mag hierin zuerft ein fcheinbarer Widerfpruch liegen, indem der einheit-

liche, ununterbrochene >>Trieb« des Emporwachfens durch die aufeinander folgende

Abwechfelung von verticalen und horizontalen Theilen gehemmt wird.

Wenn man jedoch bedenkt, dafs das gothifche Princip der Formengebung die

Folge einer fubjectiven, idealen, künftlerifchen Fiction ift, fo wird man vielleicht

auch zugeben dürfen, dafs man berechtigt ifit, einem folchen Aufbaue Formen zu

geben, die etwas mehr die Abwechfelur'rg von tragenden und getragenen Functionen

ausfprechen. Es itt dies eine Auffaffung, die der f’tructiven Wirklichkeit im Grunde

mehr entfpricht als erf’cere und die als eine realiftifchere bezeichnet werden kann.

Vom Standpunkte der künfllerifchen Fiction, die jeder Kunfi; zu Grunde liegt, in es geflattet, in

einem folchen Aufbau der Travée eben fo wohl einen harmonifchen Rhythmus in der Abwechfelung von

tragenden und getragenen Gliedern zu erftreben‚ als ein aus einer einzigen Wurzel emporgefchofi'enes Ge—

bilde, wie es die Golhik verwirklicht hatte.

In der Kirche zu Gouffainville (Fig. 1761092) beginnt, wie in vielen früh-

gothifchen Kirchen mit Rundfäulen, ein Theil der Gliederung erft oberhalb des

Kämpfers der Arcaden; unterhalb desfelben find vier Halbfäulen um einen quadra-

tifchen Pfeiler gefiellt. Die Kanten des letzteren werden emporgéführt und nehmen

die Schildbogen der Gewölbe auf. An anderen Pfeilern diefer Kirche find es ein«

fach Rundfäulen, über deren Gebälk die Arcaden entfpringen und zwifchen welchen

jonifche Pilafter emporl'teigen. Ueber deren Gebälk entwickeln fich die Rippen mit

geringerem Vorfprung.

In der Kirche zu Epiais (Fig. 177 1093) ift bei gleicher unterer Pfeilerform die

vordere Halbfäule mit der Pfeilerkante als grofse Ordnung bis zur Aufnahme der

Mittelfchiff-Gewölbe emporgeführt.

Aehnlich wie in Epiais ift auch die Pfeilerbildung der Kirche zu Mesnil-Aubry; aber die Verhält-

niffe der beiden dorifchen Halbfiiulenordnungen [ind fchlanker und die Formen flüffiger und. claffifcher,

die großen Halbfiiulen von keinen Pilaflerkanten begleitet. In den Seitenfchiffen find letztere vorhanden.

An den Pfeilern des polygonen Chors geht je eine Halbfäule mit ihrem Gebälk bis zu den Gewölben

empor. Die Arcaden haben noch Spitzbogen. Von den Seitenfchiffen aus wirkt die Gruppe der drei

Halbiäulen fehr gut.

In der Kirche zu Mafliers (ca. i545?) werden die Gewölbe von einer fait identifchen grofsen Ord.

nung fchlanker dorifcher Halbfäulen mit Gebälkauffätzen getragen. Die Bogen der Arcaden Reigen von

Halbfäulen der gleichen Ordnung ebenfalls mit Gebälk auf. Ihre Behandlung erinnert an jene in der Kirche

zu Gouffainville. Der Architekt fucht einige Glieder durch fculpirte Ornamente zu beleben. Der Säulen-

hals hat einen Blattkranz.

Fig. 178 10“) fiellt den Vierungspfeiler und erfien Chorpfeiler der Kirche zu

Ennery dar. Eine durchgehende grofse Pilafterordnung if’c für die Gurtbögen ge«

fchaffen, während zu dem für die Diagonalrippen, die um einen Grad weniger be-

laf’cet und als zur Ausfüllung gehörig betrachtet werden, zwei leichtere Säulen-

Ordnungen gewählt wurden. Diefen Unterfchied findet man an den Pfeilern von

St.-Eu/iac/ze, Fig. 180, und an den Pfeilern der Capellen in St.—Maclou zu Pontoife

wieder.

Wenn auch der Pfeiler, den Fig. 1791095) darftellt, nicht im Innern einer Kirche vorkommt, fondern

an der Ecke der Vorhalle der Kirche La Trinité zu Falaife, fo haben wir ihn dennoch hier mit den

anderen zufammen gefiellt, da er die Vorftellung von den Ideen, die bei der Pfeilergliederung herrfchten,

vervollfiändigt.

Im Mittelfchiff der Kirche von Villiers-le—Bel {teigen die Gewölberippen aus dem verkröpften Ge—

bälk einer großen korinthifchen Ordnung, deren Schäfte als Segmente flatt als Halbfiiulen aus der Wand

1097), 1°93)‚ 109‘) Nach Photographieen von F. M. S. im Verlag von Giraua'nn in Paris.

mg5) Nach einer Photographie ohne Autornamen.
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vertreten. Statt cannelirt zu fein, werden durch Kehlen vier rippenartige Dienße gebildet. Die‚Arcaden‚

welche etwas über ihre halbe Höhe haben, find noch fpitzbogig.

In den Seitenfchifl'en tragen korinthifche Halbfäulen mit Gebälk die Rippen.

Im Mittelfchiff der Kirche Sl.-Maclou zu Pontoil'e tritt eine wirklich grofse

korinthifche Pilaf’cerordnung aus den Rundpfeilern heraus. Die Schäfte haben flatt

Fig. 176.
Fig- ! 77.
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Kirche zu Epia.is 10”').Kirche zu Gouffainville l°”).

Cannelirungen einen einzigen Profilrahmen. Sie nehmen direct mittels} eines kleinen

Gebälks, welches nicht an der Mauer weiterläuft, die Gewölbe auf.

7". Wir gehen nun zur Pfeilerbildung der berühmtef’cen Kirche dieferigäntzvcfn'5til—i

S"'E“ß“h‘ richtung St.-Ezg/lat/ze zu Paris über (liche Fig. 84 u. 180)1096). Bei dem gewählten
zu

Pans. 1096) Facf.-Repr. nach: CALLIAT‚ V. L‘Eglin de St.-Euflacht. Paris I35°.
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Grundprincip der Compofition kam es hier darauf an, Formen, welche das durch-

gehende Auff’ceigen der Pfeiler ausfprechen, rnit folchen zu verbinden, die beftimmt

waren, die zwifchen diefen vorkommenden Gebälkformen zu ftützen. Man mufste

daher an gegebenen Stellen des Aufbaues des Pfeilers antikifirende Säulen oder

)

Fig. 178. Fig. 179.

   

/

 
 _“ C.

Kirche zu Ennery 1094). Kirche zu Falaife 1095).

 
Pilafier bilden, die fähig waren, fowohl die horizontalen Gebälke aufzunehmen als die

Wiederholungen derjenigen, die an den Seitenfchiffsmauern vorkamen und die man der

einheitlichen Wirkung zu lieb an den freif’cehenden Pfeilern ebenfalls anzubringen ge-

nöthigt war. Unfere Fig. 84, die einen der freiftehenden Seitenfchiffspfeiler darflellt‚

zeigt dies [ehr deutlich. Die punktirten Linien zeigen das Gebälk über den Capellen,
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welches an den freien Pfeilern ebenfalls auftritt. Fig. 180 zeigt den Unterfchied in

der Gliederung der Vierungspfeiler und der übrigen. Man Geht, wie das Gebälk über

den .—\rcaden des Mittelfchiffs mit den Pfeilern verbunden iit. An dem Vierungspfeiler

mit feinen drei direct bis zu ihrem Ziele durchgehenden Ordnungen wird es von einer

von unten auffteigenden jonifchen Ordnung getragen. An den anderen Pfeilern hat

letztere nur die Höhe der Seitenfchiffsfenf’ter über den Capellen. In Fig. 184 Geht

man, wie die Pfeiler des Mittelfchiffs an der Seite nach den Seitenfchiffen zu eine

andere Gliederung als nach dem Mittelfchiffe zu haben, um die Höheneintheilung

der erfieren wiederzugeben.

Die Arcadenpfeiler des Mittel- und Querfchiffs weifen noch andere Varianten in der Gliederung auf.

Die geringe Höhe der Rundbögen diefer Arcaden im Verhältnifs zu den grofsen Kapitellen bei

einer einzigen Ordnung bis zur Kämpferhöhe der Arcaden, wie man Ge an den Vierungspfeilern Geht,

veranlaffte wohl den Architekten, wie Fig. 180, 182 u. 184 zeigen, für die übrigen Pfeiler eine niedrigere

Kämpferbildnng anzunehmen.

Auch in der eigentlichen Detailbildung deffelben Pfeilers herrfcht eine gewifi'e Mannigfaltigkeit vor.

Am vorderen linken Vierungspfeiler hat der Arcaden—Pilaftef nach dem Kreuzfchiff zu ein korinthifches

Kapitell mit enormen Eckvoluten und kleine mittlere. Der Pilafter der Langhaus-Arcade hat ein Com—

pofita-Kapitell mit grofsen wie in Chambord durchbrochenen Voluten. Trotzdem find die Kapitelle im

Ganzen fchön, geiftreich und lebendig, und frei durch die Varietät der Blattform. Die Voluten treten

fein aus dem Stengel hervor und werden breit und glatt profilirt. Die oberen Kapitelle diefer Pfeiler

unter den Vierungsbogen fcheinen den gleichen Charakter zu haben.

Man Geht, Fig. 30, S. 109, wie die niedrigen Kapitelle der kleinen Ordnungen zwifchen den grofsen

Kapitellen eingefchoben find und einen gemeinfamen etwas gefimsartig behandelten Architrav tragen, über

welchem die Archivolte und Rippen entfpringen.

Welches ift nun der Gefammteindruck, der aus diefer Pfeilerbildung von Sl.-Eu—

flache hervorgeht? Der Eindruck des kühn Emporfteigenden wird durch die grofse

Zahl der hohen, fchlanken Pfeiler, namentlich der ganz freiftehenden zwifchen den

inneren und äufseren Seitenfchiffen, ohnehin fo Hark ausgefprochen, dafs er durch

die horizontalen Gliederungen der Diagonaldienite (Gehe Fig. 84) in wefentlich künft-

lerifcher Beziehung nicht beeinträchtigt wird. Die Compofition ifi; eine fo feltene

und eine fo fehr das Intereffe des Architekten anregende, dafs hierin ein Erfatz für

die Punkte, die der Vorwurf betrifft, liegt. Ferner find durch das Profil der Pfeiler,

die übereinander fiehenden kleinen Ordnungen mit den Hauptdienften dennoch zu

einer fetten Einheit verfchmolzen.

Man begegnet, befonders in der Zeit des Ueberganges der Früh—Renaiffance

zur claffifchen Phafe, zuweilen höchft willkürlichen Gliederungen, wo die Phantafie

fich ins \Vunderlich-Bizarre verirrt, ähnlich wie es in der Schlofscapelle von Anet an

den Fenf’cerpfeilern der Fall ift. (Siehe: Art. 742, S. 557.)

In der Kirche zu Gifors, an dem Uebergang des Langhaufes ins Querfchifi', wurden wohl um 1540

einige Verftärkungspfeiler mit Kapitellformen von eigenthürnlicher Gefialt verfehen. Sie bilden fünf Seiten

eines Achtecks, haben fünf bis zum Kämpfer reichende jonifche Pilafter, deren Kapitelle mit fehr hohem

Hals Canneluren und je drei Rofetten zeigen. Auf diefen Kapitellen liegt ein gefimsartiger Architrav, über

welchem die acht Eckfeiten weiter Reigen bis zu ihrer Durchfchneidung mit den Gurt— oder Schildbögen.

An diefen oberen Seiten find Tabernakel mit Pilafiern und Giebel angebracht, um Kapitelle, Gurte und

Rippen zu verbinden. In den Hauptaxen find zuweilen etwas fchmalere korinthifche Pilafter vor die joni-

fchen gelegt, die deren Kapitelle etwa dreiviertel verdecken. Im Mittelfehiff ift an der Diagonalfeite ein

fchmaler Dienfi: vorgelegt, der ebenfalls ein Tabernakel trägt, über welchem der Dienft pilafterartig

wieder erfcheint und über feinem Gefimschen zwei Diagonalrippen aufnimmt.

Höcer wunderlich und fchwer zu fchildern iit die Bildung der Pfeiler, die man

an der Vierung von Stv.-Clotz'lde in Le Grand Andely Geht. Unmittelbar über den

korinthifchen Bafen und unter dem mit fchönen Blattreihen verfehenen Kämpfer ilt



Fig. 180.

St.«Eq/lache zu Paris.

Travée des Chors “”“).
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der Pfeiler wie eine kräftige Halbfäule

gebildet, die fich an die reiche Pro-

filirung eines fpätgothifchen Pfeilers

anlehnt. Um [ich an diefe beffer als

durch eine gewöhnliche Cannelirung

anzufchliefsen, hat man die Halbfäule

dann fenkrecht nach dem Profil eines

Gefimfes gegliedert, das in den Halb-

kreis eingefchrieben Hi, und Viertels-

Pcäbe, Hängeplatte, Aftragale und Keh-

len zeigt. Oberhalb der Bafen und

unterhalb des Kämpfers fpringt die

Profilirung mit einer Kehrung recht-

winkelig um, wird wagrecht, und ihre

Durchfchneidung mit der Cylinderfläche

der Halbfäule bildet auf letzterer ge-

bogene gefimsartige Profile, die na-

mentlich unten, wo die Gefimslinie

verkehrt liegt, einen befremdenden,

nicht angenehmen Ausfchnitt hervor

bringen.

Am vorderen, rechten Vierungs-

pfeiler in St.-1Waclou zu Pontoife, erft

I 585 ausgeführt, der aus verfchiedenen

korinthifchen Pilaftern zufammengefetzt

ift, folgt faf’t unmittelbar auf dem

Abacus ein Gefims, offenbar um ein

befferes Auflager für die Rippen zu

bieten als der gebogene Abacus. Die

Höhe von Gefnns und Kapitell zu-

fammen ift an den fchmaleren Pilaf’cern

eine geringere als an den breiten. In

diefer Lage fuchen die ungleichen

Blätter und Volutenf’cängel in verfchie-

denen Höhelagen möglichf’c friedlich

miteinander auszukommen. Das Eigen-

thümlichfte aber ift, dafs an den drei

fchmäleren zufammen gruppirten Piv

laftern und Halbpilaf’tern, etwa zwei

Kapitellhöhen unter diefen, ein jonifches

Gebälk mit Kapitellen als Kämpfer der

Seitenfchiffe die Pilafter umfafst und

zwar fo, dafs das Gebälk der drei Pilaf’ter

durchgeht, aber an den Halbpilaf’cern

unter demfelben die Höhe der jonifchen

Kapitelle nur die Hälfte derer an den

ganzen Pilaftern beträgt.


